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Abb. i6. Das Schloss Steinhof in Luzern. Freier Blick
schön gegliederte Hauptfassade. Aufnahme vor dem Bau
Fig. 16. Le château du Steinhof à Lucerne. Grâce au dég
monumentale de ce château aux proportions bien équ

tait autrefois dans tout son avantage

auf die stattliche,
der Villenkolonie,

agement, la façade
ilibrées se présen-

MITTEILUNGEN

Das Schloss Steinhof in Luzern. Von
alters her galt der sog. Obergrtind, der sich
in weitem Umfang südlich der Stadt hinzieht,

hm

Abb. i-. Heutiger Blick auf die Hauptfassade des Schlosses Steinhof in
Luzern. Moderne Villen umstellen heute das Schloss bis auf wenige Meter
in» der Umgebung. — Fig. 17. Aujourd'hui des villas modernes qui
s'avancent jusqu'à quelques mètres du château, en cachent complètement

la façade et défigurent le paysage.

als eines der schönsten und
daher auch bevorzugtesten
Ansiedelungsgebiete.

Eine ganze Anzahl von
prächtigen Land-und
Herrschaftssitzen ist im Laufe
der Jahrhunderte hier
erstanden, von denen sich
einige sowohl durch ihre
treffliche Lage, wie auch
durch ihre bauliche Schönheit

vorteilhaft auszeichnen.

Die hervorragendste dieser

baulichen Schöpfungen
ist unstreitig die stilvolle,
grossangelegte Schlossbc-
sitzting Steinhof.

Wessen Auge hätte nicht
eines Tages bewundernd zu
diesem vollendeten Typ
eines vornehmen, standes-
bewussten Aristokraten-
Sitzes emporgeschaut!

Wen umwehte nicht ein
Hauch von jener eigenartig zarten Poesie,
die alten, historischen Baudenkmalen eigen
ist, eine Poesie, die zu uns redet von Grösse,
Glück und Vergänglichkeit.

Es träumt sich schön an solchen
Wohnstätten menschlicher Herrlichkeit, und gerne
liess man die Gedanken alle, welche ungesucht

sich hier darboten, durch die Seele
ziehen.

Schlenderte man an
schönen Sommerabenden
durch diese stille, feierliche
Landschaft, dann lag etwas
von jener geheimnisvollen
Stimmung über derselben,
für welche Heine irgendwo
die trefflichen Worte fand:

,,Schweigend, in der Abend-
dämmrung Schleier

Ruht die Flur, das Lied
der Haine stirbt;

Nur dass hier im alternden
Gemäuer

Melancholisch noch ein
Heimchen zirpt."

Wie ein Märchen aus
vergangenen Zeiten grüsste
das Schloss von seinerwald-
umrauschten Höhe, selbst
ein Stück landschaftlicher
Schönheit, ein zur
Wirklichkeit gewordenes Eichen-
dorffsches Gedicht.
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/^bd, c6, Oas LcKloss Steinkok i„ l.u^ern, dreier Mick
sckon Zeglieclerte Hauplkassacle, ^,,knak,ne vorclen, Sau
/^ig. cS, l.e cnsteau clu Steinnok s l.uccrne, Orsce a» clecl
monumentale cle ce cnsteau aux proporlions bien equ

>uk clie stattlicke,

ilidcees se Presen-

vas LcKIoss LteinKok in I^urern. Von
alters tier galt cier sog. Obergrund, cier sicb
in weitem Omtang südlicb cier Stadt bin^iebt,

s'svsucent ^usqu's quelques metres clu ckstesu, en cackent completemeut
Ia tsc)scie et cieligurent >e pavsage.

als eines dcrscbönsten lind
datier a„ct> d^vor-ugtesten
A»sicdelt,ngsgebiete.

Sine gan^c An^abl von
präcbtigcn Sand- t,nd tterr-
scbattssit^en ist im Ssnic
der labrbuilderte liier er-
standen, von denen sicn
einige sowobl durcii ilirc
trettliclie Sage, wie alicii
dlircli ilire Kaulicbc Scbon-
tieit vortcilliatt sus^cicb-
ncn.

Oie tiervurragcndste dic-
ser bgtiliclien ScKöpkungc»
ist unstreitig die stilvollc,
grosssngclcgte LcKlossbe-
sit^ung SteinIiot,

Wessen Ange bätte niclit
eines l'ages bewniideriid zt>

diesem vollendeten l'vp
eines vurnciinien, Standes-
dewlissten Aristokraten-
sit^es eliiporgescbaut!

Wen innweiite nicnt cin
ttancll von jener eigenartig warten Poesie,
die alten, iiistorisciien SaudenKinslen eigen
ist, eine Poesie, die-u uns redet von Orösse,
OlücK und VergänglicliKeit.

Ss träumt sicli sckön an solciien Woiin-
statten „icnscblicker tterrliciikeit, und gerne
Iiess msn die OedsnKen alle, weiciie »nge-
Siiciit sicli liier darboten, durcb die Seele
rieben.

LcKIenderte man an
scbönen Sornmersbenden
durcb diese stille, teierlicbe
Sandscbatt, dann lag etwas
von jener gebeiinnisvollen
StiniMiing über derselben,
tür welcke tteine irgendwo
die trettlicben Worte tand:

,,8cbweigend, in der Abend-
dänunrung Scbleier

knüllt dic Slur, das Sied
der ttaine stirbt;

IVur dass bier im alternden
Oeiiisuer

rVielancbuliscb nocb ein
OciincKen zirpt."

Wic cin lViärcben aus
verg.ingcnen leiten grüsste
das Scbioss von seinerwsld-
ninranscbtcn ttobe, selbst
ein Stück landscbattlicber
Scbönbeit, ein -ur Wirk-
licbkeit gewordenes Sieben-
durttsclics Oedicbt.



Jetzt lebt eine andere Welt da droben.
Die Poesie vergangener Jahrhunderte wich
der Prosa der Gegenwart.

Der unersättliche Geist der Spekulation
feiert Triumphe auf demselben Boden, den
eine kunstfrohe, feinsinnige Zeit mit einem
Tuskulum geziert hat.

Als vor einigen Jahren die Kunde durch
die Stadt lief, der alte, historische Steinhof
wäre in den Besitz eines Terrain-Spekulanten

übergegangen, da bemächtigte sich
aller kunst- und historischgesinnter Kreise
eine tiefe Besorgnis über das künftige
Schicksal der Besitzung. Wohl blieb das
Schlossgebäude selbst vom Verkaufe
ausgeschlossen, doch was veräussert war, genügte,
um sehr weitgehenden Befürchtungen Raum
zu lassen.

Nachdem seit einigen Jahren auf dem
rück- und seitwärts liegenden Lande Baute
an Baute entstanden ist, durch die allerdings
die Hauptansicht der Schlossanlage direkt
unberührt blieb, hat nunmehr auch auf dem
dem Schlosse vorgelagerten Wiesengrunde,
der zur Erzielung der denkbar höchsten
malerischen Wirkung unerlässlich war, die
Bautätigkeit eingesetzt.

Schon durchziehen Strassen und Wege das
anmutige Vorgelände; Villen feiern ihre
Auferstehung, und binnen kurzem wird sich auf
den einst saftig grünen Matten ein modernes
Viertel erheben.

In aufdringlicher Weise rücken die
Herrschaften selbst bis zu der Umfassungsmauer
vor, zu dessen Ermöglichung der sanftgewellte

Schlosshügel Stück für Stück
erbarmungslos hingeopfert wird.

Was auch immer hier ersteht, das eine
bleibt bestehen, es wird ein Zerrbild dessen
sein, was einst das schönheitgewohnte Auge
hier erblickte.

Wir tasten Wert und Schönheit dieser
neuerstandenen Bauten nicht an, aber alle beide
vermögen die Tatsache nicht aus der Welt
zu schaffen, dass hier eine Versündigung an
einem durch die Jahrhunderte geheiligten,
herrlichen Landschaftsbilde begangen worden

ist.
Nicht nur die stilvolle Schlossanlage des

18. Jahrhunderts ist in ihrer Gesamtwirkung
zerstört, auch auf das vorgelagerte Villenviertel

hat die Nemesis ihre strafende Hand
gelegt und es der Wirkung und des Wertes
beraubt, dessen es sonst überall fraglos
teilhaftig geworden wäre.

Stolz und trotzig schaut der gewaltige
Schlossbau auf die unebenbürtige Gesellschaft
herab, sie gleichsam erdrückend mit seinen
mächtigen Mauern und Türmen.

Wahrlich, auch im zwanzigsten Jahrhundert
rückt man einem Riesen nicht ungestraft zu
Leibe.

** *
An den Steinhof knüpfen sich reiche

familiengeschichtliche Erinnerungen.
Das Gut als solches wird schon im Jahre

1405 erwähnt und war im 16. Jahrhundert
Eigentum der beiden Schultheissen von
Fleckenstein. Später erwarben es die von
Sonnenberg, von denen 1759 der im Jahre
1799 verstorbene Marschall Johann Thüring
das heutige Schlossgebäude erbaute.
Derselbe hatte in französischen Diensten
gestanden und zählte nach seiner Rückkehr
in die Heimat zu den hervorragendsten
Führern der französischen Partei in der
Schweiz. Französische Lebensart und
französischer Geschmack blieben ihm auch zu
Hause eigen. Der letztere fand geradezu
klassischen Ausdruck in der Schlossanlage,
die noch heute als eine der vollendetsten
Schlossbauten im französischen Schlossstil
des 18. Jahrhunderts in der Schweiz gilt.

Von den zahlreichen politischen, militärischen

und kirchlichen Grössen und Würdenträgern,

welche während Generationen auf
dem gastlichen Steinhof verkehrten,
verdienen besonders zwei erwähnt zu werden:
die anmutige Gemahlin König Franz I. beider
Sizilien, sowie der in der Geschichte der
Dreissigerjahre wohlbekannte französische
Gesandte in der Schweiz, der Herzog von
Montebello.

Zeitgenossen sprachen noch nach vielen
Jahren voll Bewunderung von den prunkvollen

Veranstaltungen und den glänzenden
Festlichkeiten, deren Mittelpunkt der Steinhof

gewesen war.
Schlossherr zu jener Zeit war General

Ludwig von Sonnenberg, eine der markantesten

Gestalten des luzernischen Patriziates.
Auch er hatte als Offizier in französischen
Diensten gestanden und hat als solcher eine
ganze Reihe von Feldzügen mitgemacht.
Mit Marschall Junod kam er nach Spanien
und fiel bei der Kapitulation von Baylen in
Gefangenschaft. Später trat er in die Dienste
des Königs von Neapel, war daselbst Oberst
des ersten Schweizerregimentes, dann
Brigadier und endlich Maréchal de Camp.

In die Heimat zurückgekehrt, genoss der
tapfere Soldat das Vertrauen und die
Verehrung seiner Mitbürger. Seine Beliebtheit
bei Offizieren und Soldaten war so gross,
dass dieselbe, wie Segesser versichert, die
geheime Eifersucht und Furcht des
Sonderbundhauptes Siegwart wachgerufen hätte.
In der Folge war er Oberbefehlshaber der
Regierungstruppen gegen die Freischaren und
darauf Mitglied der Sonderbundsregierung.
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^etzt lebt eine anciere Weit cia droben.
Oie Poesie vergangener ^abrkunderte wicb
dcr Prosa der Oegenwart.

Oer nnerssttlicbe Oeist der Spekulation
teiert l'riumpbe aut deinselden Soden, den
eine Kunsttrobe, reinsinnige Zeit mit einem
l'nskulum geziert bat.

Ais vor einigen Satiren die Kunde durcb
die Stadt liet, der alte, KistnriscKe Steinbot
wäre in den IZesit? eines I'errain-Speku-
lanten übergegangen, da demscbtigte sicb
aller Kunst- und bistoriscbgesinnter Kreise
eine tiete Sesorgnis über das Künftige
ScbicKssl der Sesitzung. Wobl blieb das
Scblossgebäude selbst vom Verkaufe susge-
scblossen, docb was veräussert war, genügte,
um sebr weitgebenden SetürcKtungen Kaum
zu lassen.

I^scbdem seit einigen Labren aut dem
rück- und seitwärts liegenden Sande Saute
an Saute entstanden ist, dnrcb die allerdings
die Osuptsnsicbt der Lcblossanlage direkt
underübrt blieb, bat nunmebr sucb aut dem
dem LcKIosse vorgelagerten Wiesengrunde,
der -ur Srzieiung der denkbar böcbsten
maleriscben Wirkung unerissslick war, die
SautätigKeit eingesetzt.

LcKon durcbzieben Strassen und Wege das
anmutige Vorgelsnde; Villen feiern ikre Aut-
ersteknng, und binnen Kurzem wird sicb suk
den einst sattig grünen tViatten ein modernes
Viertel erbeben.

In autdringlicber Weise rücken die Oerr-
scbatten selbst bis zu der Omtassungsmauer
vor, zu dessen Srmöglicbung der ssnttge-
wellte ScKIossKUgel Stück für Stück er-
darmungslos Kingeoptert wird.

Was auck immer Kier erstebt, das eine
bleibt besteben, es wird ein Zerrbild dessen
sein, was einst das scbönkeitgewoknte Auge
bier erblickte.

Wir tasten Wert und ScbönKeit dieser neu-
erstandenen Sauten nickt an, aber alle beide
vermögen die l'stsacke nicbt aus der Welt
zu scbatten, dass Kier eine Versündigung an
einem durck die ^akrkunderte gekeiligten,
KerrlicKen SandscKattsbilde begangen wor-
den ist,

Ieicbt nur die stilvolle Scblossanlage des
18. ^akrkunderts ist in ibrer OesamtwirKung
zerstört, sucb sut das vorgelagerte Villen-
viertel bat die Nemesis ibre strafende bland
gelegt und es der Wirkung und des Wertes
beraubt, dessen es sonst überall fraglos teil-
battig geworden wsre.

Stolz und trotzig scbsut der gewaltige
Lcblossbsu auf die unebendürtige Oesellscbaft
bersb, sie gleicbssrn erdrückend mit seinen
mäcktigen tviguern und l'ürmen.

WsKrlicK, auck im zwanzigsten ^abrkundert
rückt man einem Kiesen nickt ungestraft zu
Seide.
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An den Steinbot Knüpfen sicb reicbe
familiengesckicktlicke Srinnerungen.

Oas Out als solcbes wird sckon im Satire
1405 erwäknt und war im 16, ^akrkundert
Sigentum der beiden Scbuitbeissen von
SlecKenstein. Später erwarben es die von
Sonnenberg, von denen I7S9 der im Satire
1799 verstorbene lvisrscksll ^obann l'Küring
das Keutige ScKIossgebäude erbaute. Oer-
selbe Katte in französiscben Oiensten ge-
standen und zäblte nacb seiner KücKKebr
in die tteimat zu den Kervorragendsten
Sübrern der frsnzösiscben Partei in der
ScKweiz, Sranzösiscne Sebensart und trsn-
zöziscber OescbmscK blieben ibni aucb zu
Oause eigen. Oer letztere fand geradezu
Klassiscben Ausdruck in der Scblossanlage,
die nocb Keute als eine der vollendetsten
LcKIossdsuten im frgnzösiscken LcKIossstil
des 18. ^ÄkrKunderts in der ScKweiz gilt.

Von den zgkl^eicken politiscben, militari-
scben und Kircblicben Orössen und Würden-
trsgern, welcke wäkrend Oenerationen aut
dem gsstlicben SteinKot verkekrten, ver-
dienen besonders zwei erwäbnt zu werden:
die anmutige Oemsblin König Sranz I, beider
Sizilien, sowie der in der Oescbicbte der
OreissigerjaKre wokldekannte französiscbe
Oesandte in der Scbweiz, der Oerzog von
rvlontebello.

Zeitgenossen spracben nocb nacb vielen
Labren voll Sewunderung von den prunk-
vollen Veranstalttingen und den glänzenden
SestlicbKeiten, deren iViittelpunKt der Stein-
bot gewesen war.

ScKlossberr zu jener Zeit war Oeneral
Sudwig von Lonnenderg, eine der rnarkan-
testen Oestslten des luzerniscben Patriziates.
Aucb er Katte als Ottizier in französiscben
Oiensten gestanden und Kst sls solcker eine
ganze KeiKe von Seidzügen nütgemackt.
iVlit tviarscball ^unod Kam er nacK Spanien
t>nd fiel bei der Kapitulation von Savlen in
Oetangenscbaft. Später trat er in die Oienste
des Königs von Oespel, war daselbst Oberst
des ersten Lcbweizerregnnentes, dann Sri-
gsdier und endlick iVIarecKal de Oamp.

In die tteimat zurückgekekrt, genoss der
tapfere Soldat das Vertrauen und die Ver-
ekrung seiner iviitbürger. Seine SeliebtKeit
bei Offizieren und Soldaten war so gross,
dass dieselbe, wie Segesser versickert, die
geKeime SitersucKt und SurcKt des Sonder-
bundbsuptes Siegwart wgcbgeruten bätte.
In der Solge war er Oberbekeblsbader der Ke-
gierungstruppen gegen die Sreiscbaren und
dsrsuf /Viitglied der Sonderbundsregierung.
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Abb. /S. Der Dorfplatz in Stans. Das Schulhaus, rechts hin ter dem
Winkelrieddenkmal, hat durch einen glucklichen Dachumbau eine dem örtlichen
Baucharakter wohl angepasste Silhouette erhalten.— Fig. iS. La place du
village à Stans. La toiture de la maison d'école, qui s'élève derrière le monument

de Winkelricd, a été transformée. La silhouette est maintenant en
harmonie avec l'architecture des constructions voisines.

ÄS*« K

Abb. iç. Früheres Platzbild in Stans: das flach eingedeckte Schulhaus
fügte sich dem Gesamtbild nicht gut ein. — Fig. ig. Vue de la place du
village, à Stans, telle qu'elle était jadis. Le toit en terrasse de la maison

d'école jure avec le style général des autres bâtiments.

In dieser Behörde war er der einzige, der beim
Herannahen der eidgenössischen Truppen die
Flucht verschmähte. „Ein Soldat flieht nicht,"
soll er barsch auf die unwürdige Zumutung
erwidert haben. General von Sonnenberg
beschloss auf dem Steinhof sein wechselvolles,
reiches Leben am 26. März 1850.

Kaum 70 Jahre sind seither durch die
Lande gezogen und schon hat auch der alte
Familiensitz, einst der Stolz von Generationen,
begonnen, den Tribut an die Vergänglichkeit
alles Irdischen zu zollen.

Franz Renner-Schumacher.

Der Dorfplatz von
Stans gehört zu den alier-
schönsten Dorfbildern der
Schweiz und zum besten
Inventar unseres
Heimatschutzes. Vor einigen Jahren

wurde aber an der
Berglehne des Stanserhorns
im Rücken des Winkelrieddenkmals

und als Ab-
schlussdesDorfbildes gegen
den Berg ein Schulhaus
erbaut, wie man damals
baute, mit abgesägtem
Giebel und Mittelbau. Der
Heimatschutz war damals
noch nicht geboren, und
auch heute wäre er vermutlich

allein nicht kräftig
genug, diesen Fremdkörper
aus der geschlossenen
einheitlichen Bauweise des
Dorfes auszustossen, aber
er fand einen Verbündeten
in Wind und Wetter,
Schnee und Tauwärme.
Die lösten die Asphaltböden

und Holzzementdielen

auf, und das Wasser
drang in die Stuben. Wie
glücklich der Umbau
gelungen und wie sehr das
Dorfbild dadurch gewonnen,

das illustrieren unsere
beidenBilder. VielerWorte
braucht es nicht mehr. Der
Umbau wurde nach den
Plänen von Architekt Otto
Kaiser in Stans ausgeführt.

F. O.

Elektrische
Kraftübertragung. Die
Generaldirektion der S. B. B.
schlägt bekanntlich dem
Verwaltungsrate und dem
Bundesrate vor, sich mit
1 Million Franken bei der
Schweiz. Kraftübertra-

gungsA.-G. Bern zu beteiligen, in der
Voraussetzung, dass ein Vertrag zustandekomme
über gemeinsame Erstellung einer Freileitung
für elektrische Kraftübertragung vom Werk
Amsteg zum Unterwerk Steinen. Ursprünglich

war vorgesehen, diese Kraftzufuhr ab
Amsteg nach Steinen durch ein Erdkabel
der Bahnlinie entlang und durch die Tunnels
zwischen Brunnen und Flüelen zu führen.
Da aber die Kraftübertragungs A.-G.
bereits ein Projekt ausgesteckt hat für eine
Freileitung ob dem Ami und Schächenwerk,
die sich hoch über den Axen hinzieht,

^bb. cs, Oer Oorlolslü in Ltsns, Oss Scnulnsns, recnts Kinter cleni Winliei-
rieclclenkmsl, Ksi clurcn einen rzluclcllcken OscKumdsu eine clem örtlicken
SsucKsrslcter wokl sngepssste SilKouette erkslten.— l^iK, /«, l.s plsce clu
villsge s Ltsns, I.S toiture cle i« msison o"ecole, qui s'eleve clerriere le monu-
ment cle VVlnlcelriccl, u ete trsnstormee, l.u siiliouette est msintensnt en
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/l,bd, c? grüneres plst^bllcl in Stsns: ^ciss flsck eingecleckte ScKnlKsus

In dieser Sebörde war er der einzige, cier beir»
Oersnnaben cier eidgenössiscben l'rltppen ciie
SlucbtverscblnäKte, „Lin Soldat tliekt nickt,"
soll er barscb ant die unwürdige Zumutung
erwidert Ksben. Oeneral von Sonnenderg
bescbloss aut dem Steinkot sein weckseivolies,
reickes Seben am 2S. iViärz 1850.

Kaum 7t) Satire sind seitKer durck die
Sande gezogen und sckon Kat suck der alte
Ssmiliensitz, einst der Stolz von Generationen,
begonnen, den l'ribut an die VergänglicKKeit
alles IrdiscKen zit zollen.

/va,,z ffenner-Sc/iumac/ier.

»er vorkplat^ von
8t»ns gebort zu den aller-
scbönsten Oortbildern der
ScKweiz und zum besten
Inventar unseres Oeinist-
scbutzes. Vor einigen ^sb-
ren wurde aber an der
SergleKne des Stanserborns
im Kücken des WinKeiried-
denkmals und als Ab-
scblussdesOortbildes gegen
den Serg ein LcKulbaus
erbaut, wie msn damals
baute, mit abgesägtem
(Ziebel und iviittelbau, Oer
Oeirnatscbutz war damals
nocb nicbt geboren, und
»ucb beute wäre er verinut-
licb allein nicbt Krättig
genug, diesen SremdKvrper
aus der gescblossenen ein-
KeitlicKen Sauweise des
Oortes auszustossen, aber
er tand einen Verbündeten
in Wind und Wetter,
Scbnee und l'auwärine.
Oie lösten die Aspbait-
döden und Oolzzement-
dielen sut, und das Wasser
drang in die Stuben. Wie
glücklick der Ombsu ge-
lungen und wie sekr das
Oortbild dadurcb gewon-
nen, das illustrieren unsere
beiden Silder. Vieler Worte
braucbt es nickt mekr. Oer
Ombau wurde nsck den
Plänen von ArcKiteKt Otto
Kaiser in Stans susge-
tUKrt. ^. O.

LleKtriscKe Kraft»
Übertragung. Oie Oene-
raldirektion der 8, S. S.
scKIsgt beksnntlicb dem
Verwsltungsrate und dem
Sundesrate vor, sicb mit
I Iviillion SranKen bei der
ScKweiz. Krsttübertrs-

gungs A,-O. Sern zu beteiligen, in der Vor-
sussetzung, dNs ein Vertrag zustsndekomme
Uber gemeinsame Srstellung einer Sreileitung
tür elektriscke Kraitübertragung vom Werk
Ainsteg zum OnterwerK Steinen. Orsvrüng-
licb war vorgeseben, diese Kraitzutubr ab
Amsteg nscb Steinen durcb ein l?rct/cabe/
der Ssbnlinie entlang und durcb die l'unnels
zwiscken Srunnen und Slüelen zu tübren.
Os aber die Krattüdertrsgungs A.-O. be-
reits ein Projekt ausgesteckt bat tür eine
/^rettel/ung ob dem Arn! und ScKäcKenwerK,
die sicb Kock Uber den Axen Kinziebt,



wünschten die S. B. B. der Kosten wegen
beizutreten. Nun aber verlangt der
Regierungsrat von Uri öffentliche Auflegung der
Pläne der Leitungsführung. Der Regierungsrat

behält sich die Genehmigung vor und
legt Verwahrung ein gegen allfällige
Verunstaltung der Nattirschönheiten des Landes.

Die Fafleralp Naturreservation. Wie
mancher herrliche Punkt unserer Alpen ist
schon durch klotzige unschöne Bauten für
den feiner empfindenden Besucher verekelt
worden! Um solchen Verlusten entgegenzutreten,

bildete sich in der welschen Schweiz
eine Vereinigung mit dem Zweck, anziehenden

Alpenlandschaften ihren Charakter der
Unberiihrtheit wenn möglich zu wahren.
Ein praktischer Anfang ist laut „Schweiz.
Zeitschrift für Gemeinnützigkeit" gemacht,
indem die Fafleralp mit dem Gasthaus im
obern Lötschental angekauft wurde. Dieses
Haus liegt auf 1800 Meter Höhe fast in
völliger Einsamkeit und in der unbefleckten
Natur. Das ganze durch die Lötschbergbahn
leicht zugänglich gewordene Lötschental
eignet sich sehr wohl zu einer landschaftlichen

Reservation. Die Gesellschaft, die die
Fafleralp erwarb, sicherte sich die moralische

Unterstützung der Schweiz. Vereinigung

für Heimatschutz und verpflichtete sich,
die Pläne zu jedem Bau und jeder
Einrichtung auf jenem Erdenfleck durch den
Heimatschutz begutachten zu lassen.

Die alte malerische Brücke in Laufenburg

war mit einem Standbild des bekannten
Schutzpatrons der Brücken, des heiligen
Johannes von Nepomuk geschmückt. Es
soll nun hier nicht etwa ein Vergleich zwischen
der alten und neuen Brücke gezogen werden
oder letztere gar kritisiert werden, denn die
neue Brücke ist in ihrer Art technisch und
künstlerisch ein hervorragendes Bauwerk.
Nur der obgenannten Nepomuk-Figur ist es
beim Neubau schlecht gegangen; sie ist in
den Keller des Gerichtsgebäudes befördert
worden, wo sie heute bereits beschädigt
neben verschiedenem Gerumpel liegt. Eine
Wiederaufstellung würde sich sehr empfehlen,
denn wenn das Standbild auch kein grosses
Kunstwerk ist, so steht es hoch über dem,
was heute öfters in der Stadt und auf dem
Lande an Brunnen und ähnlichen
Monumenten errichtet wird. Die Brücke in Laufen-
burg wird für die Wiederaufstellung kaum
in Frage kommen, hingegen kann das Standbild

vielleicht ähnlich wie in dem benachbarten

Klingnau placiert werden; die dortige
Nepomuk-Figur kommt mit der dahinter
gepflanzten Linde äusserst vorteilhaft zur
Geltung. K. R.

Für die Störche und Reiher.*) Der Storch
ist überall gerne gesehen und sicher würden

es die Gemeinden, welche alljährlich dieses
treuen Gastes Familienfreuden und Sorgen
miterleben, sehr bedauern, wenn der
Frühlingsbote einmal für immer ausbliebe, um
in bessere Lande zu ziehen. Und doch werden

dem Storch, langsam aber sicher, seine
Lebensbedingungen entzogen, auch dort, wo
er noch seine altbewährten Nistplätze
beziehen kann. Es wird überall entsumpft, die
Fröschenteiche, Rieder, Pfützen und Tümpel
werden zu Nutzland gemacht, die Frösche,
wohl die Hauptnahrung des Storches,
verschwinden dadurch. So ist es zu verwundern,
dass die Kirchturmnester von Wiesendangen
und Hettlingen stets noch von den Störchen
bezogen werden, nachdem die Rieder bei
diesen Dörfern bald alle verschwunden sind.
Ja, es ist noch mehr verwunderlich, dass
sogar ein neues Storchennest vor 3 Jahren
erst (nach der Entwässerung) auf einer alten
Pappel in Stadel ganz nahe bei den beiden
bestehenden alten bezogen wurde. Nachdem
ein Storchenpaar auf der Wohnungssuche
sich mühte, Reisig auf dem stumpfen Wipfel
der Pappel zu befestigen, kamen ihm die
Einwohner zu Hilfe. Sie befestigten ein
kräftiges Holzkreuz auf dem Stumpf mit
einem mit Reisig geflochtenen Nestrand, und
kaum fertiggestellt, kamen die Störche zurück
und bezogen es, da sie es als mustergültig
befunden; ein Beweis, dass die Störche auch
in sumpflosen Gegenden Wohnung nehmen,
wenn sie nur ihren Nistanforderungen
entspricht. Um so mehr ist es erstaunlich, dass
Gegenden wie der obere Zürichsee, Pfäffiker-
see nirgends mit Wissen mehr Storchennester
aufweisen. In Fehraltorf thront ein leeres
Gestell auf dem Kirchturm (aus Eisen); auf
der Ufenau ist das Storchennestgestell, das
einmal die Peter-Paul-Kapelle krönte,
verschwunden. Mutmasslich war es auch aus
Eisen und blieb daher unbenutzt. Könnte
man solche Gemeinden, die noch viel Ried
und Wasser in der Nähe haben, nicht
veranlassen, einen Versuch zu machen, nach dem
Vorbild Stadels dem Storche eine Nistgelegenheit

zu bieten auf Hausgiebeln oder Kirchturm

oder zuletzt auf hoher Stange, wie in
Holland, wo in grossen Landgütern oft mitten
in einer Parkwiese, von alten Baumgruppen
umgeben, der Storch ein Heim hat. Es liegt
auf der Hand, dass die eisernen Gestelle
untauglich sind, man sagt des Blitzes wegen,
vielleicht auch, weil das Eisen im Sonnenschein

zu heiss wird, so dass der Storch die
Füsse verbrennt, wenn er damit in Berührung
kommt, auf dem Nestrand stehend. Auf
jeden Fall wäre es erwünscht, auch die Frage

*) Vergi, die illustrierten Artikel im ,,Heimatschutz"

1918, Heft 8: „Unsere Störche" und „Nos
cigognes" von Dr. P. Nüesch-Sigrist.
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wUnscKten clie 8. S. S. äer Kosten wegen
beizutreten. Nun aber verlangt cier Kegie-
rungsrst von Ori öffentlicke Auflegung äer
Pläne äer SeitungstUKrung. Oer Kegierung«-
rat bebält sicb äie OeneKinigung vor unä
legt VerwaKrung ein gegen abfällige Verun-
staltung äer NaturscKönbeiten äes Sanäes.

Oie Lsklerslp Nsturreservstion. Vie
nicincker Kerrlicbe Punkt unserer Alpen ist
scbon äurcb Klotzige unscböne Sauten für
äen feiner empfjncienäen Sesucber verekelt
woräen! Oin soicben Verlusten entgegen-
zutreten, biläete sicb in cler weiscben LcKweiz
eine Vereinigung mit äem Zweck, anzieken-
äen AlpenlanclscKakten ikren OKaraKter äer
Onberübrtbeit wenn inöglicb zu wsbren.
Sin prsktiscker Anfang ist laut ,,LcKweiz.
ZeitscKritt für OemeinnützjgKeit" gemackt,
inäein äie Sakieralp ,nit äem OastKsus im
obern SütscKentsl angekauft wuräe. Oieses
Oaus liegt auf I8M lvieter OöKe fast in
völliger SinsamKeit unä in äer unbefleckten
l^latur, Oss ganze äurcb äie SötscbbergbaKn
leicbt zugänglicb geworäene SötscKental
eignet sicK sekr wokl zu einer lsnäsckakt-
licken Keservstion. Oie OesellscKatt, äic äie
Satleralp erwarb, sickerte sicK äie mors-
liscbe Onterstützung äer LcKweiz. Verein!-
gung für ttc/?nÄsc/tti/2 unä verpflicktete sicK,
äie Pläne zu jeäem Ssu unä jecier Sin-
ricktung auf jenem SräenflecK äurck äen
Oeimstscbutz begutackten zu lassen.

Die »Ite msleriscbe SrücKe in b.»usen-
bürg war mit einem Ltancibilcl äes bekannten
Lcbutzpatrons äer SrücKen, äes Keiligen
loksnnes von NepomuK gescbmückt. Ss
soll nun Kier nickt etwa ein VergieicK zwiscken
äer alten unä neuen SrücKe gezogen weräen
oäer letztere gar Kritisiert weräen, äenn äie
neue SrücKe ist in ikrer Art tecknisck unä
KünstieriscK ein Kervorragenäes Sauwerk,
Nur äer obgensnnten NepomuK-Sigur ist es
beim Neubau scklecbt gegangen; sie ist in
äen Keller äes OericKtsgebäucles betöräcrt
woräen, wo sie Keute bereits besckääigt
neben versckieclenem Oerümpel liegt. Sine
Wieäersufstellung würäe sicb sebr empfeKIen,
clenn wenn äas Ltancibilcl aucb Kein grosses
Kunstwerk ist, so stebt es Kocb Uber äem,
was Keilte öfters in äer Ltaät unä sut äein
Sanäe an Srunnen unä sknücken ivionu-
inenten erricKtet wirä. Oie SrücKe in Saufen-
bürg wirä für äie Wisäeraufstellung Kaum
in Srage Kommen, Kingcgen Kann äas Ltanä-
bilcl vielieickt äknlicb wie in äem benacb-
barten Klingnsu placiert weräen; äie ciortige
NepomuK-Sigur Konunt mit äer clatiinter
geptlanzten Sincle äusserst vorteilkatt zur
Leitung. K. K.

LUrltieStSrobe unnkeiker.*) Oer LtorcK
ist überall gerne geseben unä sicber würäen

es äie Oemeinäen, weicke alljäkrlicb äieses
treuen Oastes Samilienfreuäen unä Lorgen
miterleben, sebr bcclauern, wenn äer SrUK-
lingsdote cimnal kUr inuner ausbliebe, um
in bessere Sanäe zu zieben. Onä äock wer-
clen äem Ltorcb, langsam aber sicker, seine
Sedensbeäingungen entzogen, aucb äort, wo
er nocb «eine altbewäbrten Nistplätze de-
zieben Kann. Ss wirä überall entsumpkt, äie
Sröscbenteicbe, Kiecler, pfUtüen unä l'üinpel
weräen zu >b>tzlanä gemacbt, äie Sröscbe,
wobl clic Oauptnsbrilng äes Ltorcbes, ver-
sckwinäen ägclurck, Lo ist es zu verwunäern,
äass äie KircKturnincster von Wiesenäsngen
unä Oettlingen stets nocK von äcn LtörcKen
bezogen weräen, nacbcie,n äie Kiecier bei
äiesen Oörtern balä alle verscbwunäen sincl,
^>a, es ist nocb niebr vervviinäerlicb, äass
sogar eili neues Lturcbennest vor 3 Satiren
erst (nacb äer Sntwösserung) auf einer alten
Pappel in Ltaciel ganz nabe bei clen beiäen
bestebenäen alten dezogen wuräe, Nacbäein
cin Ltorclienpaar auf äer WolinungssucKe
sicK mUKte, Keisig «uf äein stumpfen Wipfel
äer Pappel zu defestigen, Kamen ikm cüe
SinwoKner z>i Oilte, Lie befestigten ein
Kräftige« OolzKreuz sut äem Stumpf mit
einein mit Keisig getlncbtenen Nestranä, unä
Kaiim fertiggestellt, Kamen äie Ltürcbe zurück
unä bezogen es, äa sie es als mustergültig
betunäen; ein Sewei«, äass clie Ltörcbe äilcb
in sumpflosen Oegenäen Wobnung nebmen,
wenn sie nur ibren Nistsnforäerungen ent-
spricbt. Om so mebr ist es erstsunlicb, äass
tZegenäen wie äer obere ZUricbsee, pfäkkiker-
see nirgenäs init Wissen inebr Ltorcbennester
aufweisen. In Sebraltort tkront ein leeres
Oeste» aut äem Kircbturm (aus Sisen); aut
äer Otenau ist äss Ltorcbennestgestell, äas
einmal äie Peter-Paul-Kspelle Krönte, ver-
«cbwunäen, iVlutmassIicb war es sucb aus
Sisen unä blieb claber unbenutzt. Könnte
man solcbe Oemeinäen, äie nocb viei Kiecl
unä Wasser in äer NäKe Ksben, nickt ver-
anlassen, einen Versucb zu macben, nacb äem
Vvrbiici Ltaäei« äein LtorcKe eine Nistgelegen-
Keit zu bieten auf Oausgiebeln oäer Kircb-
türm oäer zuletzt auf Kotier Ltsnge, wie in
Oollanci, wo in grossen Sanclgütern okt mitten
in einer parkwiese, von alten Ssuingruppen
umgeben, äer Ltorcb ein Oeim bat, Ss liegt
aut äer Oanä, äass äie eisernen Oesteile
untsuglick sinä, man sagt äes Slitzes wegen,
vielieickt aucb, weil äss Sisen im Lonnen-
scbein zu Keiss wirä, so ässs äer LtorcK cüe
Süsse verbrennt, wenn er äamit in Serübrung
Kommt, sut äem Nestranä stekenä. Auf
jeclen Sali wäre es erwünsckt, auck clie Srgge

sciiut^" ls?I8, riett S: „vnsere Störclie" üilci ,,5Io»
cigognes" von Or, k>. »lüescti-Sigrist,

ij!l
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der Wohnungsnot der Störche eingehender
zu besprechen, und es wäre ein leichtes, sich
von den mustergültigen Nestgestellen
Zeichnungen zu verschaffen und Angaben, um
ebensolche in den sumpf- und wasserreicheren
Gegenden einzuführen; demi Stadel beweist
uns, dass sie bezogen werden, wenn sie richtig
hergestellt, den Wohnungsbedürfnissen des
Storches entsprechen, auch wenn die Sumpf-
und Wasserverhältnisse nicht die besten sind.
Wohnen nicht auch auf den Dächern Strass-
burgs viele Storchenpaare, die weit hinaus
fliegen müssen, um auf Nahrung auszugehen,
und nisten nicht sogar Fischreiher in reicher
Kolonie auf hoher Baumgruppe mitten im
zoologischen Garten der betriebsreichen Stadt
Rotterdam? Dort fliegen die Reiher Tag
für Tag aus und ein über die Stadt hinweg,
um in der weiten, wasserreichen Umgegend
auf Nahrung auszugehen. Sie nisten im
Zoologischen Garten, weil sie dort ihre Nester
geschützt wissen wie in einem Naturschutzpark

oder Wildreservat. Wollen wir nicht
diesen zwei Zugvogelarten Schutz bieten durch
geeignete Storchennestgestelle und geschützte
Baumgegenden an der Thur, am Rhein und
an unsern Seen im Kanton Zürich, Aargau
und weiterhin? J. Jung, Winterthur.

Wallnussbäume. Man schreibt der
N. Z. Z.: Bekanntlich hat der Bestand an
Wallnussbäumen in Europa bedenklich
abgenommen. Am wenigsten vielleicht in der
Schweiz; doch ist auch hier eine grosse
Verminderung dieses köstlichen Nutzholzes nicht
zu verkennen. Der Grund hiefür liegt einesteils

im grossen Werte des Holzes, der zum
Schlagen der Bäume reizt, andernteils macht
der Bauer sich nicht gerne Auslagen und
Mühen, die erst der dritten Generation nach
ihm sich verzinsen.

An dieser Stelle sei ein Vorschlag
angebracht: Jeder Besitzer eines Grundstückes
von einer gewissen Grösse ist gehalten, einen
Nussbaum zu pflanzen. (Bei entsprechend
grösserem Grundbesitz eine entsprechend
grössere Anzahl von Bäumen.) Die Pflänzlinge

liefert der Staat umsonst, ebenso weitere
Pflänzlinge, wenn die ersten eingegangen
sein sollten. Die Nussernte fällt dem
Besitzer zu, der jedoch sagen wir vor 50 Jahren
den Baum nicht fällen darf. Nach diesen
50 Jahren — spätere gesetzliche Anordnungen
vorbehalten — muss der Besitzer vor dem
Fällen der Behörde Anzeige machen; diese
gibt die Erlaubnis gegen die Auflage, sofort
einen neuen Baum zu pflanzen. — Nehmen
wir nun an, dass in der Schweiz fünf Millionen
Pflänzlinge zur Verwendung kommen und
dass jeder Pflänzling den Staat 20 Rp. kostet,
so haben wir eine Auslage von einer Million
Franken. Rechnen wir ferner den Nutz¬

holzwert der Bäume nach 50 Jahren, gute
und schlechte Bäume ineinander gerechnet,
nur zu 200 Franken pro Stück, so erhalten
wir eine Summe von 1000 Millionen Franken.
Sollte diese Summe trotz dem gewiss gering
gerechneten Nutzwert noch zu hoch
erscheinen und wollen wir nur die Hälfte des
Gewinnes in Anrechnung bringen, so würde
einem Erlös von 500 Millionen Franken
eine Auslage des Staates von nur 1 Million
gegenüberstehen; die Auslage der Besitzer
aber wäre fast gleich Null! Wer die schönen
alten Nussbäume der Schweiz kennt, wer
weiss, wie herrlich die Bäume in der Schweizer

Landschaft stehen, wird auch vom
ästhetischen Standpunkt aus einen solchen
Vorschlag gutheissen können.

Die Bettel-Eiche bei Thun. An der
Strasse zwischen Dürrenast und Gwatt steht
als weithin sichtbares Wahrzeichen der
Gegend die sog. Bettel-Eiche, ein mächtiger
Baum, dessen Alter auf mehrere hundert
Jahre, geschätzt wird. Sie steht im Eigentum

eines Landwirts im Gwatt, der die
Absicht hatte, das seltene Naturdenkmal
schlagen zu lassen. Auf das Ansuchen der
Thuner Behörden hat nunmehr der
Regierungsrat die Bettel-Eiche in das Verzeichnis
der geschützten Naturdenkmäler
aufgenommen, womit die Erhaltung des schönen
Baumes gesichert ist.

Photos von Uferpartien an Bächen,
Flüssen, Seen erbitten wir, um anlässlich
der Fischerei-Ausstellung in Basel (Juni)
ein reiches Bildermaterial über Uferschutz
zur Verfügung stellen zu können. Wohl
erhaltene Natur-Ufer, die der Fischerei
günstig sind, sollen zur Anschauung kommen
und ebenso die betonierten Ufer und Wasserläufe,

die für die Fischzucht nachteilig sind.
Wir wollen in Bild und Wort hier die
gemeinsamen Interessen von Heimatschutz und
schweizerischer Fischerei darlegen. Wir bitten
um Zusendung von Bildern bis spätestens
in der ersten Juni-Woche.

Photos von Landgasthäusern möchten
wir an der 3. Schweiz. Gastwirtgewerbe-Ausstellung

in Basel zeigen. Gute, heimelige, alte
Bauten. Auch diese Bilderwären uns bisspäte-
stens in der ersten Juniwoche willkommen. Wir
bitten die Herren Amateur-Photographen,
ihre wertvolle Arbeit auf diese Weise dem
Heimatschutzgedanken zu widmen. Sendungen

und Anfragen erbeten an die Redaktion
des Heimatschutz, Basel, Oberer Heuberg 22.

LITERATUR
Cornelius Ourlitt, der bedeutende

Kunsthistoriker, ist zugleich ein grosser
Heimatschützler, und zwar einer von denen, die
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cler WoKnungsnot äer StörcKe eingekender
desprecken, unä es wäre ein ieicktes, sicK

von äen mustergültigen Nestgestellen ZeicK-
nungen zu verscbstten unä Angaben, um
ebensolcbe in äen sumpf- unä wssserreicberen
Oegenden einzufübren; äenn, Stadel beweist
uns, äass sie bezogen weräen, wenn sie ricbtig
bergestelit, äen WoKnungsbedurknissen äes
Storcbes entsprecben, aucb wenn äie Sumpf,
uncl Wusserverbältnisse nicbt äie besten sincl,
Wonnen nicbt aucb gut äen Oöcbern Strass-
burgs viele Ltorcbenpaare, äie weit Kinaus
fliegen müssen, um auf Nsbrung auszugeben,
t,nä nisten nicbt sogar SiscbreiKer in reicber
Kolonie auf bober Sauingruppe mitten im
zoologiscben (Zarten äer betriebsreicken Ltsät
Kntteräam? Dort fliegen äie Keiner l'ag
für l'ag aus unä ein über äie Ltaät binweg,
um in äer weiten, wasserreicben Oingegend
auf Nabrung atiszugeben. Lie nisten im
Zoologiscben (Zarten, weil sie äort ibre Nester
gescbützt wissen wie in einem NaturscKutz-
park oäer Wiiäreservat. Wollen wir nicbt
äiesen zwei Zugvogelarten Lcbutz bieten äurcb
geeignete LtorcKennestgestelle unä gesebützte
Saumgegenden an äer 1'bur, am Kbeln unä
an unsern Leen in, Kanton ZUricK, Aargau
unä weiterbin? ^. ^ung, WintertKur.

Wslinussbäume. «tsn sckreibt äer
N. Z. Z.: öeksnntlicb Kst äer Sestand an
Wallnussbäumen in Surops beäenklicb ab-
genommen. Am wenigsten vielieickt in äer
LcKweiz; docb ist aucb bier eine grosse Ver-
minclerung äieses KostlicKen Nutzbolzes nickt
zu verkennen. Oer Orunci Kietür liegt eines-
teils im grossen Werte äes Ooizes, äer zum
Lcblsgen äer Säume reizt, snäernteils mackt
äer Sauer sicb nicbt gerne Auslagen unä
tViüben, äie erst äer ciritten Oeneration nacK
ikm sicK verzinsen.

An äieser Stelle sei ein VorscKIsg ange-
Krackt: ^eder Sesitzer eines OrundstUcKes
von einer gewissen Orösse ist gekalten, einen
Nussbaur» zu pflanzen. (Sei entsprecbenä
grösserem Oruncidesitz eine entsprecbenä
grössere AnzsKI von Säumen.) Oie pflänz-
linge liefert äer Staat umsonst, ebenso weitere
Pflänzlinge, wenn äie ersten eingegangen
sein sollten. Oie Nussernte fallt äem Se-
sitzer zu, äer jeciock sagen wir vor 50 Satiren
äen Ssum nicbt tällen äsrt. Nack äiesen
50 Labren — spatere gesetzlicbe Anorclnungen
vordekslten — muss äer Sesitzer vor äem
Sailen äer Seböräe Anzeige macben; äiese
gibt äie Srlaubnis gegen äie Auflage, sofort
einen neuen Saum zu pflanzen. — Nekmen
wir nun an, ässs in äer ScKweiz fünf Millionen
Pflänzlinge zur Verwenäung Kommen unä
ässs jecler Pflänzling äen Staat 20 Kp. Kostet,
so Kaden wir eine Auslage von einer /Viillion
SranKen. KecKnen wir terner äen Nutz-

Koizwert äer Säume nacK Sl) ^stiren, gute
unä scbleckte Säume ineinsnäer gerecknet,
nur zu 2l)l) SranKen pro Stück, so erkalten
wir eine Lumme von Il)lX) iviillionen SranKen.
Sollte äiese Lumme trotz äem gewiss gering
gereckneten Nutzwert nocb zu Kock er-
scneinen unä wollen wir nur äie Oäitte äes
Oewinnes in AnrecKnung bringen, so würäe
einem Srlös von 5l)l) /Vtillionen SranKen
eine Auslage äes Staates von nur I iviillion
gegenüdersteben; äie Auslage äer Sesitzer
aber wäre tust gleicb Null! Wer äie scbönen
alten Nussdäume äer ScKweiz Kennt, wer
weiss, wie KerrlicK äie Säume in äer Sckwei-
zer SsnäscKaft steken, wirä aucb vom ästke-
tiscken Standpunkt sus einen solcken Vor-
scblag gutbeissen Können.

vie Settel ItAcKe dei Hiun. An äer
Strasse zwiscken OUrrenast unä (Zwatt stebt
als weitbin sicktbares WatirzeicKeri äer Oe-
genä äie sog. Settei-SicKe, ein mscktiger
Ssum, äessen Alter sut mekrere bunäert
Satire, gescbätzt wirä. Sie stekt im Sigen.
tum eines Sanäwirts im Owatt, äer äie Ab-
sicbt Katte, äss seltene NaturäenKmsl
scblagen zu lassen. Auf äas Ansucnen der
1'Kuner SenSrclen bat nunmebr äer Kegle-
rungsrat äie Settel-SicKe in äas Verzeicnnis
äer gesckützten NaturäenKmäier sukge-
nommen, womit äie SrKaltung äes sckönen
Saumes gesickert ist.

ptiotos von vterpartien »n Löcken,
flössen, Leen erbitten wir, um anlässiicn
äer SiscKerei-Ausstellung in Sasel (^uni)
ein reickes Siläerrnateriai Uder OterscKutz
zur VertUgung stellen zu Können. WoKI
erksltene Nstur-Oter, äie äer Siscberei
günstig sinä, sollen zur AnscKauung Kommen
unä ebenso ciie betonierten Oker unä Wasser-
läute, äie für äie Siscbzucbt nackteilig sinä.
Wir wollen in Silä unä Wort Kier äie ge-
meinsamen Interessen von KleimatscKutz unä
sckweizeriscker SiscKerei elariegen. Wir bitten
um Zusenäung von Siläern bis spätestens
in äer ersten ^uni-Wocbe.

PKotos von I^snktZsslKäusern möcbten
wir an der 3. scKweiz. Oastwirtgewerde-Aus-
Stellung in Sasel zeigen. Oute, Keimelige, alte
Sauten, Aucb äiese Siiäer wären uns disspäte-
stens inderersten^uniwocke willkommen. Wir
bitten äie tterren Amateur-PKotogrspKen,
ikre wertvolle Arbeit sut äiese Weise äem
OeimstscbutzgeclanKen zu wiämen. Senäun-
gen unä Antragen erbeten an äie KecisKtion
äes Oeimatscbutz, Sasel, Oberer Kieuberg 22.

Sl1-Ll?A17OkZ
Kornelius Uurlitt, cierbecieutencie Kunst-

KistoriKer, ist zugieick ein grosser Kieimst-
sckützier, unä zwsr einer von denen, die
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